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Farinet — Das falsche Geld

Abdrucksrecht: Schweizer Feuilletondienst. Deutsch von Werner Joh. Guggenheim.

II.
©g mar bies bag gjUeite 3JtaI, baff garinet

auS einem ©efängnig enimidj. STîocï) fein
mar Dergaitgen, feitbem er auS bem QudftlfauS

Don Slofta ausgebrochen mar, mo man itm toe=

gen feiner ©olbftücfe eingefperrt hatte.

©r erinnete [ich noch gut an bie gärten unb

21ühen feiner erfien glud)t. ©iite gange 9tad)t
unb einen gangen Sag hatte er fid) burth ©eftein
unb girnfdmee hinburdfatbeiten müffen, burth

©egenben, in benen nidjtS mel)r mud)g, unb mo

er nidfiS gu effen finben fonnte. lieber bas meg=

lofe ©ebirge hatte er fteigen müffen, h"<h über

bie bemachte $ßapöhe hinauf, ©nblich hatte ^
am 91ad)mittag ein paar ïjunbert Steter unter

fid) bie ijSaffhohe erblicft, ben fteinen See unb
baS £ofpig. ©r Derbarg fid) hinter gelgblöcfen,
froch Don SSIocE gu SSIocf; ipänbe unb Sînie loa»

ren im eiSfalten Sdjrnelgmaffer, bag unter

febent Stein herDorficferte. Sroigbem man fich

fcbjon mitten im Sommer befanb, lag noch

Sd)nee in alleii Vertiefungen unb Sculben beS

aiobenê. ©r ïjaite feit bem Dorletgten Sibenb

nichts mehr gegeffen; unb b)ier mar nichts gu

finben, Ina» einem hungrigen Sienfdfeu t)äite

Ifelfen fönnen; bu^ mudfg feine Staube, feine

Veere, nod) irgenbeine grudft ber ©rbe. SIuf=

recht hielt ihn eingig bie Hoffnung, gur flacht
nad) ßaufe gu fommen, mo er fich fatteffen unb

augfd)Iafen fönnte, fotange unb foDiel er moïïte.

Sort hätte er marin (benn feigt tgatte er fait)
unb märe unter einem $ad) (benn feigt mar er

unter bem Rimmel unb fo nahe ben SBolfen,

bah er fie mit ber ^anb hätte berühren fönnen,
menu fie Dorbeiftricf)en) ; — er jal) auf bem

®ege am Ufer beS fleiiten SceS gmei Siönche

in fchmargen Hutten ihren Spagiergang ntadgen,

unb ein menig meiter meg fa'h er bas QoUIgauS,

nicht größer als einen SBürfeL SIber feigt muhte
er borfichtig fein! @r muhte fich Derbergen. ©r

flontm alSbann über bie Igotge Steilmanb unb

über ben Barnim beS ©ebirgeg, meit Don allen

begangenen Orten entfernt, unb er hiefs feinen
Stagen fdfmeigen. llnb fo, balb Derborgen, balb

mieber erfdfeinenb, bann mieber erfdfeinenb,

patte er angefangen, bergab gu flettern; aber

immer noch blieb er meitab Dom Sßege in ber

grohen ©inöbe ber Steine, bte er erft gegen

üibcnb oerlieh, um bie ©raShünge gu geminnen,
bie nach Vourg=Saint4ßierre, feinem £eimat=

borf, abfallen.
@r hatte fich bann hinter einem gelSblod Der=

borgen gehalten, um bie flacht gu erloarten.

Saum haubert Steter unter ihm ftanb ein

ipaug. ©S mar baS ipauS feiner ©Itern. ®ort
mar er geboren, bort mar er aufgemachten, unb

feine Stutter muhte feigt nod) bort mofmen, mit
feinem Vruber unb feinen gmei Sdfmeftern;
aber feit langer Qeit hatte er Don ihnen nid)tS

mehr gehört. ®enn Dor mel)r als gel)n fahren
mar er Don ipaufe meggegangen, hinunter nach

Sîiègeg; balb nad) bem ®obe feineS SßaterS, ben

man unten an einem gelSabfturg mit ger=

fchmettertem SSopfe aufgefunben hatte, ©r mar
ein groffer Schmuggler unb SBilberer gemefen,

ber Vater garinet; als er ftarb, hinterlieh er

menig ©üter. So mar ber Sohn gegmungen ge=

mefen, fein Vrot gu Derbienen. ©r hatte fich im
§erbft als Slrbeiter für bie SBeinlefe oerbungen,
maê Diele Stänner auS ben Sergen tun, unb fie

fommen auS bem ©ebirge für einen Stouat in
bie ütalebene herunter; nadfher fteigen fie mieber

iit ihre Vergbörfer hinauf, garinet mar mit
ihnen gu ®al gegangen, nur mar er bann nie

mehr (unb bieS ift ber llnierfd)ieb) in fein £>ei=

matborf gurüdgefelfrt.

@r hatte in StiègeS einen alten Staun na=

menS Sage fennengelernt, ber fich bamit abgab,

in ben Sergen ©räfer unb Kräuter gu pflüden,
bie er ait bie 2CpotI)eïer Derïaufte. Vater Sage
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Es war dies das zweite Mal, daß Farinet
aus einem Gefängnis entwich. Noch kein Jahr
war vergangen, seitdem er aus dem Zuchthaus

van Aosta ausgebrochen war, wo man ihn we-

gen seiner Goldstücke eingesperrt hatte.

Er erinnete sich noch gut an die Härten und

Mühen seiner ersten Flucht. Eine ganze Nacht

und einen ganzen Tag hatte er sich durch Gestein

und Firnschnee hindurcharbeiten müssen, durch

Gegenden, in denen nichts mehr wuchs, und wo

er nichts zu essen finden konnte. Ueber das weg-

lose Gebirge hatte er steigen müssen, hoch über

die bewachte Paßhöhe hinauf. Endlich hatte er

am Nachmittag ein paar hundert Meter unter
sich die Paßhöhe erblickt, den kleinen See und

das Hospiz. Er verbarg sich hinter Felsblöcken,

kroch von Block zu Block; Hände und Knie wa-

ren im eiskalten Schmelzwasser, das unter

jedem Stein hervorsickerte. Trotzdem man sich

schon mitten im Sommer befand, lag noch

Schnee in allen Vertiefungen und Mulden des

Bodens. Er hatte seit dem vorletzten Abend

nichts mehr gegessen; und hier war nichts zu

finden, waS einem hungrigen Menschen hätte

helfen können; hier wuchs keine Staude, keine

Beere, noch irgendeine Frucht der Erde. Auf-
recht hielt ihn einzig die Hoffnung, zur Nacht

nach Hause zu kommen, wo er sich sattessen und

ausschlafen könnte, solange und soviel er wollte.

Dort hätte er warm (denn jetzt hatte er kalt)
und wäre unter einem Dach (denn jetzt war er

unter dem Himmel und so nahe den Wolken,

daß er sie mit der Hand hätte berühren können,

wenn sie Vorbeistrichen) ; — er sah auf dem

Wege am Ufer des kleinen Sees zwei Mönche
in schwarzen Kutten ihren Spaziergang machen,

und ein wenig weiter weg sah er das Zollhaus,
nicht größer als einen Würfel. Aber jetzt mußte
er vorsichtig sein! Er mutzte sich verbergen. Er

klomm alsdann über die hohe Steilwand und

über den Kamm des Gebirges, weit von allen

begangenen Orten entfernt, und er hieß seinen

Magen schweigen. Und so, bald verborgen, bald

wieder erscheinend, dann wieder erscheinend,

hatte er angefangen, bergab zu klettern; aber

unmer noch blieb er weitab vom Wege in der

großen Einöde der Steine, die er erst gegen

Abend verließ, um die Grashänge zu gewinnen,
die nach Bourg-Saint-Pierre, seinem Heimat-
dors, abfallen.

Er hatte sich dann hinter einem Felsblock ver-

borgen gehalten, um die Nacht zu erwarten.

Kaum hundert Meter unter ihm stand ein

Haus. Es war das Haus seiner Eltern. Dort
war er geboren, dort war er aufgewachsen, und

seine Mutter mußte jetzt noch dort wohnen, mit
seinem Bruder und seinen zwei Schwestern;
aber seit langer Zeit hatte er von ihnen nichts

mehr gehört. Denn vor mehr als zehn Jahren
war er von Hause weggegangen, hinunter nach

Mlöges; bald nach dem Tode seines Vaters, den

man unten an einem Felsabsturz mit zer-

schmetterten! Kopfe aufgefunden hatte. Er war
ein großer Schmuggler und Wilderer gewesen,

der Vater Farinet; als er starb, hinterließ er

wenig Güter. So war der Sohn gezwungen ge-

Wesen, sein Brot zu verdienen. Er hatte sich im
Herbst als Arbeiter für die Weinlese verdungen,
was viele Männer aus den Bergen tun, und sie

kommen aus dem Gebirge für einen Monat in
die Talebene herunter; nachher steigen sie wieder

in ihre Bergdörfer hinauf. Farinet war mit
ihnen zu Tal gegangen, nur war er dann nie

mehr (und dies ist der Unterschied) in sein Hei-

matdorf zurückgekehrt.

Er hatte in Miöges einen alten Mann na-
mens Sage kennengelernt, der sich damit abgab,

in den Bergen Gräser und Kräuter zu pflücken,
die er an die Apotheker verkaufte. Vater Sage
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lebte allein unb bemoljnie ein ïleitteë hauê, baë

etmaê au^erîjalû beë ©oxfeê an bie alte Sîing»

mauer angebaut max. ©x galt als Ouelleiigctn»

gex unb ftanb audj ein menig im Sîuf eineê

Spejeumeiftexê.' Slufjex feinen ißflangen fucfjte ex,

mie man fid) ergäl)lte, and) ©olb unb man
glaubte gu miffen, bafj ex ©olb gefunben hatte,

©a gab eë fdjeint'ê in bex höhe jener ©ebixgê»

bette, bie SJiiègeê im Soeben beherrfdjt, auf
über gmeitaufenb SStetex höhe eine ©olbabex,

bie ©age entbedt hatte; aber ex max fdjon etmaê

gu alt, um in bie Serge bjinaufgufteigen, benn

ex max fdjon über fiebgtg gaï)re ait. (Sx bjatte

fett langem einen Reifer gefugt, gaxinet ïjatte
fict) ihm angeboten, ex mar angenommen mox»

ben. Stit bex geit hatte SSatex ©age ihn fo lieb»

gemonnett, baff ex ihm feine beröoxgenen ©olb»

abexn geigte, llnb fo hatte aud) gaxinet ange»

fangen, ©olb gu judjen. ©ieê max fogax fein
eigentliches ©emexbe gemoxbert. SBaljxenb bex

alte ©age fidj bamit begnügte, fein ©olb fo gu

fainmeln, mie er eë fanb, maê biete Heine gelbe

Steinten unb Äöxndjett ergab, bie ex in ein

eifexneê Saftdjen bexfdjlofj, fo hatte bagegen ga=

rittet bett ©tnfall gehabt, ©ipêfortnen Igexgu»

ftelten unb ein Sötxohr gu taufen. Stach beut

©obe beë Sllten hatte er bann angefangen, feine

©olbfiitde tjexgufteüen. llnmeit bon bem haus
lag in bex ©djludjt bex Salendje eine fdjöne
txodene hötjle, bie mit bem Detter beë haufeë
buret) eilten alten ©ang bexbunben mar. ©ort
hatte ex fict) eine SBexïftatt eingerichtet, um box

jebex lXebexxafhung fidjer gu fein, ©r muffte
bann nur noch feine ©olbftüct'e in bett 23exlet)r

bringen; baë mar nicht fdjmex für ihn, man
nahm ihm feine ©lüde gern ab, bentt bte mei=

ften heute mochten ihn gut leiben, fie glaubten
an fein ©olb; ex mar freigebig. Unb ex felbft
glaubte an fein ©olb. ©aê ltnglüc! mar nur,
baff bex Staat fdjon fein eigeneê ©olb hatte,
unb eë gibt ein ©efeh, baë bem Staate allein
baë Stecht läfft, ©olbftitcfe in Umlauf gu feigen:
baë muffte gaïinet mot)!, ©x hatte gut fagen:
„Steine ©olbftücfe finb bie beffexen", man hatte
ihn txolgbem ittê ©efângniê gefpexxt, alë ex

einmal eineë ©ageê mit bielen ©olbftüifen bie

©xettge iiberfcfjxitt, Unb eben hatte er gmei

gahxe im gudjfhauë bon Slofta abgefeffen;

Slofta liegt auf itatienifdjem Sobett, jenfeitë
beë ©xoffen St. Sexnljaxb. ©ort hatte ex fid) ex»

mtfehen laffett unb mar gu fedjê gal)xen gud)t=

hauë beruxteilt moxben. ©x hatte melgr alë gmei

galjxe babon abfiigen tnüffen, öebox e§ ihm ge=

hingen mar, gu entfliehen.

Sin alle biefe SDinge erinnerte er fiefj, mähxettb

er unter feinem gelêbloct lag unb bie Stacht et»

maxtete. ©x muffte noch nicljt, maê ex nun unter»

nehmen mollte, auch hwbexte ihn bex junger
baxan, feilte ©ebaufen gu otbnen unb (ßläne gu

machen. @r fagte fich imntexgu, jeigt mexbe ich

auêxuhen büxfeit unb fäjlafen. ©,x fdjaute htm
unter gu feinem hauë, unb plöiglidj blinïte ein

fleiner roter Stern babox auf, bemegte fidj unb

fdjmanfte über ben Soben hin, mührenb ant

hintntel bie Sterne einer nad) bem anbextt meiff

aufguleudjten begannen.

@x hatte fogleich baë Sicht einer Sturm»
latente exïannt, bie jemanb in bex hanb ftug;
man mar auê bem häufe geïommen unb be=

roegte fich auf bie StaHtüxe gu. ©x hatte gebadjt :

©aê ift Slniott, unb bex hunger hatte fich ftäx»

lex gemelbet. ©x mar ben Slbfjang hiuunterge»
rannt:

„Slnton!"
©ex anbexe mar flehen geblieben.

„Slnton, ich bitt'ë, Sftoxiig!"
Slnton fftexrte bor Staunen ben Sturtb meit

auf.
,,2Id), bu bift'ê. Sticht möglich- 2Bo lomtnft

bu h^?'
„hör gu", fagte Stoxih, „bu mufft mich fdjteu»

nigft bexftedeu, ich toexbe bix fpätex alteê er»

gählen."
©x fchxitt auf baë hauë gu, aber Slnton hielt

ihn guxütf. ,,©el) nicht hinein. fiomm hierher."
@x beutete auf bie ©üxe eitteê alten heufta»

belê, bex unmeit beë haufeë etmaê abfeitê ftanb.
garinet mar fo rnübe unb gefdjmiächt, bafj ex

atleê mit fid) gefdjeljen lieff. ©r fagte: „Sannft
bu mix etmaê gu effett geben?"

Stnton hatte ihm etmaê gu effen uttb gu trin»
fett geholt.

Unb mäfjrettb gaxinet int heu ftigenb ah,

fagte Slnton: ,,©ê ift beffex, mettn bu nicht him
eingehft. ©ê fommen hier biete Seute borbei, es

mirnntelt bon Sanbjägern ©u märeft hier

103

lebte allein und bewohnte ein kleines Haus, das

etwas außerhalb des Dorfes an die alte Ring-
mauer angebaut war. Er galt als Quellengän-

ger und stand auch ein wenig im Ruf eines

Hexenmeisters.' Außer seinen Pflanzen suchte er,
wie man sich erzählte, auch Gold und man
glaubte zu wissen, daß er Gold gefunden hatte.

Da gab es scheint's in der Höhe jener Gebirgs-
kette, die Miöges im Norden beherrscht, auf
über zweitausend Meter Höhe eine Goldader,
die Sage entdeckt hatte; aber er war schon etwas

zu alt, um in die Berge hinaufzusteigen, denn

er war schon über siebzig Jahre alt. Er hatte
sert langem einen Helfer gesucht, Farinet hatte
sich ihm angeboten, er war angenommen war-
den. Mit der Zeit hatte Vater Sage ihn so lieb-

gewonnen, daß er ihm seine verborgenen Gold-
ädern zeigte. Und so hatte auch Farinet ange-

fangen, Gold zu suchen. Dies war sogar sein

eigentliches Gewerbe geworden. Während der

alte Sage sich damit begnügte, sein Gold so zu

sammeln, wie er es fand, was viele kleine gelbe

Steinchen und Körnchen ergab, die er in ein

eisernes Kästchen verschloß, so hatte dagegen Fa-
rinet den Emfall gehabt, Gipsformen herzn-

stellen und ein Lotrohr zu kaufen. Nach dem

Tode des Alten hatte er dann angefangen, seine

Goldstücke herzustellen. Unweit von dem Haus
lag in der Schlucht der Salenche eine schöne

trockene Höhle, die mit dem Keller des Hauses

durch einen alten Gang verbunden war. Dort
hatte er sich eine Werkstatt eingerichtet, um vor
jeder Ueberraschung sicher zu sein. Er mußte
dann nur noch seine Goldstücke in den Verkehr
bringen; das war nicht schwer für ihn, man
nahm ihm seine Stücke gern ab, denn dm mei-
sten Leute mochten ihn gut leiden, sie glaubten
an sein Gold; er war freigebig. Und er selbst

glaubte an sein Gold. Das Unglück war nur,
daß der Staat schon sein eigenes Gold hatte,
und es gibt ein Gesetz, das dem Staate allein
das Recht läßt, Goldstücke in Umlauf zu setzen:

das wußte Farinet wohl. Er hatte gut sagen:

„Meine Goldstücke sind die besseren", man hatte
ihn trotzdem ins Gefängnis gesperrt, als er
einmal eines Tages mit vielen Goldstücken die

Grenze überschritt. Und eben hatte er zwei

Jahre im Zuchthaus von Aosta abgesessen;

Aosta liegt ans italienischem Boden, jenseits
des Großen St. Bernhard. Dort hatte er sich er-

wischen lassen und war zu sechs Jahren Zucht-

Haus verurteilt worden. Er hatte mehr als zwei

Jahre davon absitzen müssen, bevor es ihm ge-

lungen war, zu entfliehen.

An alle diese Dinge erinnerte er sich, während

er unter seinem Felsblock lag und die Nacht er-

wartete. Er wußte noch nicht, was er nun unter-

nehmen wollte, auch hinderte ihn der Hunger
daran, seine Gedanken zu ordnen und Pläne zu

machen. Er sagte sich immerzu, jetzt werde ich

ausruhen dürfen und schlafen. Ex schaute hin-
unter zu seinem Haus, und plötzlich blinkte ein

kleiner roter Stern davor auf, bewegte sich und

schwankte über den Boden hin, während am

Himmel die Sterne einer nach dem andern weiß

aufzuleuchten begannen.

Er hatte sogleich das Licht einer Sturm-
laterne erkannt, die jemand in der Hand trug;
man war aus dem Hause gekommen und be-

wegte sich auf die Stalltüre zu. Er hatte gedacht:

Das ist Anton, und der Hunger hatte sich stär-
ker gemeldet. Er war den Abhang hinunterge-
rannt:

„Anton!"
Der andere war stehen geblieben.

„Anton, ich bin's, Moritz!"
Anton sperrte vor Staunen den Mund weit

ans.

„Ach, du bist's. Nicht möglich. Wo kommst
du her?'

„Hör zu", sagte Moritz, „du mußt mich schleu-

nigst verstecken, ich werde dir später alles er-
zählen."

Er schritt auf das Haus zu, aber Anton hielt
ihn zurück. „Geh nicht hinein. Komm hierher."

Er deutete auf die Türe eines alten Heusta-
dels, der unweit des Hauses etwas abseits stand.

Farnnet war so müde und geschwächt, daß er
alles mit sich geschehen ließ. Er sagte: „Kannst
du mir etwas zu essen geben?"

Anton hatte ihm etwas zu essen und zu trin-
ken geholt.

Und während Farinet im Heu sitzend aß,

sagte Anton: „Es ist besser, wenn du nicht hin-
eingehst. Es kommen hier viele Leute vorbei/es
wimmelt von Landjägern Du wärest hier
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mdjt in ©icßerßeit. SB unb ruß bid) aug unb
bann..

Satinet aß, beêîjalB antioortete et nidjt.
„Sa, man ^at eg aug ben Qeitungen erfaß«

reit", jagte Slniou. „Unb batum benf id), bafj bu

bonbort unten fommft •.
©r ntadjie mit bent ®oßf eine Setoegung, bie

auf bie anbete (Seite bet ©renge ßinüberbeutete:
„Unb nun bift bu alfo burdjgebrannt? Sa
mußt bu aber einen Ott finben, too bu beffet
berbotgen bift alg tjier, benn Biet, toeiß bu ..."

Satinet aß immetgu, toegßalb et immet nod)

nicßt anitoortete. Sann- Bat et fid) ing Äpeit

faden laffen, '

©t ßat nut gejagt: „Unb bie äJhitter?"
„OB, ©ie fteßt fd)on lang nidjt meßt auf."
„Unb Slßodine?"
„Setßeiratet."
„Unb Séonie?"
„2tucß."

Satinet toat jcßon gut Ipälfte eingefcbjlafeit,
aber fo bie! betftanb et und) tooßl, baß eg im
jpaufe für ißn teilten $ßlaß meßt gab. Steiftet
im Ipaug toat jeßt Slnton, uub bet tooÏÏte eg

bleiben, ©t ïjatte nicßtg meßt bagrt gît jagen unb
tonnte audj nicßtg jagen, benn et toat jeßt
außetßalb beg 3ted)tg. (Sag fonmti baboit, toeitn
man ©olbftüde ßerftedt.) ©t Batte begßalb nidjt
geanttoortet, unb Stnton ßatte toiebet begonnen :

,,©g ift lange Qeit ßet, mußt bu toiffen, baß

man bid) nicßt meßt gefeßen ßat. SBie lange
tooßl? @g müffen tooßl neun Saßte fein obet

meßt; nun, toeißt bu, in bet Qeit ift mandjeg
anbetg getootben."

„Sag madjt nidjtg", jagte Siotiß. „S(ß ßatte
nur gern bet Stutter guten Sag gejagt."

Stbet Stnton: „Stein, eg ift bejjet, toeitn bu es>

unterläßt, ©g toütbe jie nur unnötig aufregen.
Unb bu miißteft ja bocß jeßt balb fort... Söeißt
bu .toag, icß geb bit ben Stat: fcßlaf bu jeßt ein«

mal Sdj tomme bann morgen unb toede

bicß ..."
Satinet fcßlief bereitg; et ßatte bie leßten

SSotte jcßon gar nitßt meßt geßort. SIm näcßften
Sîotgen toat bann Stnton gefontmen, er ßatte
ißn meßtmalg unb ßeftig jd)iitteln müffen; et
ßatte bleibet unb ftifcße SBäfdje für ißn ge=

bracßt unb gtoangig Stauten. Satinet ßatte ®Iei=

ber unb SMfcße getoed)felt, et ßatte bie gtoangig

Staufen genommen.
©t erinnerte ficß gut au feine Südfeßt nacß

Sourg«Saint=ißiette nad) bet mußcooUen liebet«

jtetgung bes Setgeg; uub tote et geßofft ßatte,
bei beu (Seinen in feinem ©Itetnßaug ein Ob«

bad) gu finben; aber bann ßatte et gefeßen, baß
bieg unmoglicß toat, uttb fid) gejagt, fein Sut«
ber toäte uod) imftanbe, ißn bem ©eridjt angu«
geigen, um fuß feinet gu enttebigeu,

Saturn toat et bann gutüd ttt bie Serge ge=

fliegen, toeg toon ben Begangenen Orten, toie gu«

üor. ©r toat nod) ein, gtoei ©tunben getoanbett,
bann ßatte er fid) unter eine SItbe gefeßi unb
ßatte fid) toiebet gefragt: Sßag foil id) jeßt tun?

©g gab gtoei Sibglidjfetteit für ißn. ©nttoeber
fonnte et nacß Stiège ßinuntergeßen, too et in
feinet §ößle gut berbotgen toat unb alle feine

Sktfgeuge uub ©etäte ßatte, um ©olbftüde gu

gießen, ©t fonnte aber aucß nad) ©ion geßen,

unb bag toäte biedeicßt nod) fiißerer; benn ©ion
ift eine ©tabt, eine ipamptftabt mit bieten ©in«

tooßnern unb bieleit Käufern, unb bort toürbe

er ntcßt auffaden. Sag toat bte anbete Siöglidj«
feit. Sn Stiègeg toüßte mau fofort, baß er toie«

ber ba toat. Sit ©iou erfüßre itientanb ettoag

babon, toag, toenigfteng für ben âfugenblid, biel

borteitßafter gu feilt jeßien. (Senn bie italie«
uifeße ^Regierung mußte bod) tooßl bie ^Regierung
beg Söadig bereitg benadjridjtigt ßaben.) ©ein
Satt toat jcßon ftoßßlig; er befcßloß, ben Satt
toadjfen gu laffen. Sauf feinem Srubet trug er

jeßt aud) toiebet bleibet, toie fie ßiergulanbe bon
ben Sauern getragen toerben; et toat aitg ber

©egenb, et tebete bie Süunbatt alfo ßatte er

fidj guleßt für ©ion entfdjieben unb toat noeß

am felbigien SIbenb bort angefornmen.
ÜRiemanb ßatte ißn nuebererfannt.

SIdeg toat gut gegangen. Slber nad) brei, biet
Sagen Befaß er fein ©elb meßt. @o toat et benn
eiueg SIbenbg aufgebtodjen uub ßatte in toeni«

get alg brei ©tunben ben Sseg bon ©ion nad)

Sciègeg gurüdgelegt, um bort feine ©olbftüde
gu Bolen, bie er in einem Serfted aufbetoaßrt
ßatte. Sn feinem ipaufe lag adeg brunter unb
btüber; man ßatte eine tpaugjucßung borge«

nommen. Siitten in ber ÜRadjt toat et in SRiègeg

angefornmen, ßatte fidj aber nitßt lange bort
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nicht in Sicherheit. Iß und ruh dich aus und
dann..."

Farinet aß, deshalb antwortete er nicht.

„Ja, man hat es aus den Zeitungen ersah-

ren", sagte Anton. „Und darum denk ich, daß du

von dort unten kommst..
Er machte mit dem Kopf eine Bewegung, die

aus die andere Seite der Grenze hinüberdeutete:
„Und nun bist du also durchgebrannt? Da
mußt du aber eilten Ort finden, wo du besser

verborgen bist als hier, denn hier, weiß du ..."
Farinet aß immerzu, weshalb er immer noch

nicht antwortete. Dann hat er sich ins Heu
fallen lassen.

'

Er hat nur gesagt: „Und die Mutter?"
„Oh, Sie steht schon lang nicht mehr auf."
„Und Apolline?"
„Verheiratet."
„Und Löonie?"
„Auch."

Farinet war schon zur Hälfte eingeschlafen,
aber so viel verstand er noch Wohl, daß es im
Hause für ihn keinen Platz mehr gab. Meister
im Haus war jetzt Anton, und der wollte es

bleiben. Er hatte nichts mehr dazu zu sagen und
konnte auch nichts sagen, denn er war jetzt

außerhalb des Rechts. (Das kommt davon, wenn

man Goldstücke herstellt.) Er hatte deshalb nicht

geantwortet, und Anton hatte wieder begonnen:
„Es ist lange Zeit her, mußt du wissen, daß

man dich nicht mehr gesehen hat. Wie lange
Wohl? Es müssen Wohl neun Jahre sein oder

mehr; nun, weißt du, in der Zeit ist manches
anders geworden."

„Das macht nichts", sagte Moritz. „Ich hätte
nur gern der Mutter guten Tag gesagt."

Aber Anton: „Nein, es ist besser, wenn du es

unterläßt. Es würde sie nur unnötig ausregen.
Und du müßtest ja doch sehr bald fort... Weißt
du was, ich geb dir den Rat: schlaf du jetzt ein-
mal Ich komme dann morgen und wecke

dich ..."
Farinet schlief bereits; er hatte die letzten

Worte schon gar nicht mehr gehört. Am nächsten

Morgen war dann Anton gekommen, er hatte
ihn mehrmals und heftig schütteln müssen; er
hatte Kleider und frische Wäsche für ihn ge-

bracht und zwanzig Franken. Farinet hatte Klei-

der und Wäsche gewechselt, er hatte die zwanzig
Franken genommen.

Er erinnerte sich gut an seine Rückkehr nach

Bourg-Saint-Pierre nach der mühevollen Ueber-

steigung des Berges; und wie er gehofft hatte,
bei den Seinen in seinem Elternhaus ein Ob-

dach zu finden; aber dann hatte er gesehen, daß
dies unmöglich war, und sich gesagt, sein Bru-
der wäre noch imstande, ihn dem Gericht allzu-
zeigen, um sah seiner zu entledigen.

Darum war er dann zurück in die Berge ge-

stiegen, weg von den begangeneil Orteil, wie zu-
vor. Er war noch ein, zwei Stunden gewandert,
dann hatte er sich unter eine Arve gesetzt und
hatte sich wieder gefragt: Was soll ich jetzt tun

Es gab zwei Möglichkelten für ihn. Entweder
konnte er nach Miöge hinuntergehen, wo er in
seiner Höhle gut verborgeil war und alle seine

Werkzeuge und Geräte hatte, um Goldstücke zu

gießen. Er konnte aber auch nach Sion gehen,

und das wäre vielleicht noch sicherer; denn Sion
ist eine Stadt, eine Hauptstadt mit vielen Ein-
wohnern Uild vielen Häusern, und dort würde

er illcht auffallen. Das war die andere Möglich-
keit. Ill Miöges wüßte mail sofort, daß er wie-
der da war. In Sion erführe niemand etwas
davon, was, wenigstens für den Augenblick, viel

vorteilhafter zu sein schien. (Denn die italie-
nische Regierung mußte doch Wohl die Regierung
des Wallis bereits benachrichtigt haben.) Sein
Bart war schon stopplig; er beschloß, den Bart
wachsen zu lassen. Dank seinem Bruder trug er

jetzt auch wieder Kleider, wie sie hierzulande voll
den Bauern getragen werden; er war aus der

Gegend, er redete die Mundart also hatte er
sich zuletzt für Sion entschieden und war noch

am selbigen Abend dort angekommen.
Niemand hatte ihn wiedererkannt.

Alles war gut gegangen. Aber nach drei, vier
Tagen besaß er kein Geld mehr. So war er denn
eines Abends aufgebrochen und hatte in wem-

ger als drei Stunden den Weg von Sion nach

Miöges zurückgelegt, um dort seine Goldstücke

zu holen, die er in einem Versteck aufbewahrt
hatte. In seinem Hause lag alles drunter und
drüber; man hatte eine Haussuchung vorge-
nommen. Mitten in der Nacht war er in Miöges
angekommen, hatte sich aber nicht lange dort
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aufgehalten, fonbern tear, bon SCngft getrieben,
aISbalb lmeber aufgebrochen, nadjbem er eines

feiner ©olbftüde in feinen ©elbbeutet getan

hatte, bie übrigen in einen ïleinen Seberfad,
ben er an einer Schnur um feineu IpalS trug,
©o fdfnett alS möglich hatte ex ficE) auf ben fftüd»

toeg begeben unb mar toiebex im ©unïeln burd)

©eftein getoanbert, quer über SBiefen, buret)

3îebberge. ©r mar in ©mit mieber angelangt
beim peraufbämmern beS SageS.

Qu biefer Stunbe mar noch laum ein SBirtS»

hau§ offen, ©r fudjte ein rul)igeS, abfeitS ge=

legeneS; er hatte junger unb Surft. So mar er

in ein fRebengäffdjen geïommen, mo ein ftarfeS

Stäbchen, baS er guerft bon rüdmärtS fat), eben

bie Seiben bon großen 23orberfenftern abnahm.
Sarüber laS man, auf einem Sd)ilb mit gelben

Settern: „Stöirtfc^aft gum meinen ®reug", Sie
hob bie Slrme, hängte bie polgtafeln, meldje bie

Scheiben fdjüigten, eine nach ber anbern auS;
unb als garinet näheriam, mar fie gerabe auf
bem 2Beg, mit bem legten poiglaben, ben fie mit
Beiben pänben bor fid) herirug, in bie SBirtS»

ftube hineingugeheu.

@r hatte gefagt: „Stann man f)ter etmaS be=

ïommen?"

„©emifg", hatte fie geantmortet, ohne fict) um»

gumenben, „Sie fehen fa, baf3 geöffnet ift."
Querft hatte er fict) burdj einen rafäjen 33IicE

übergeugt, baff fid) auffer ihr niemanb im
SBirtShauS befanb; bann hatte er ftdj gang gu

hinterft in ber Stube, bie eng unb lang mar,
einen 3f5Iab gefudft unb hatte fid) auch nod) bor=

jorghchermeife fo gefegt, baß er ber £iir ben

fftuden martbte.

2)aS ïraftige fKäbdfen !am gurücf.

„bringen Sie mir einen halben Siter gen»
bant unb eine portion 23rot unb iEäf'e."

Qmmer noch hatte er fie nicht angefehen, fie

hatte ihn, mährenb fie megging, berftohlen ge»

muftert. Sie hatte nichts gefagt, fonbern fie mar
ben Söein holen gegangen. Sie bradfte ein ©laS,
einen Seiler, ein 9Reffex, auf einem anbern

Seiler ein groffeS Stiicf Srot unb eine portion
$äfe, QebeSmal beuûtgte fie bie ©elegenlfeit, ihn
heimlih angufhauen. ©r faff ba mit borfidjtig
gefenttem SEopf. Sa er feinen ,§ut aufbehalten

hatte, tonnte matt bon feinem ©efidft nichts
fehett als ben ftoffligen Sart.

©r blieb fhmeigfarn, beim er äff. ©r ftad)
mit bem SDceffer inS Sörot; er leerte fein ©laS

auf einen Qug. ©r fhnitt feinen SEäfe tn 3Mr=
fei, bie er mit einem Stüd 93rot gum Sßunbe

führte, ©r fdjenfte fih baS ©laS mieber boïï,

er hob ben ©übogen. ÜRahbcut er fih mit ber

panb über feinen Burgen Shnurrbart gemifeijt

hatte, äff er meiter; eS fhien, als hätte er gang
bergeffett, baff fie ba mar; unb eS Tbctr fo, er

hatte fie bergeffen.

So laut eS, baff er nicht bemerïte, mie fie ihn

tntmergu mufterte, immer mieber berftohlen gu

ihm hinblidte, mit gefenïtent SEopf, mährenb

ihre geübten ginger gang allein mit ber Sßolle

umgingen unb mit ben Stridnabeln, bie leife
unb holt flirrten. Sie faff in ber £Räl)e beS

ShanltifdfeS, ihm gugemanbt. llnb erft, nad)=

bem er fertig geffen hatte, hob er ben SEopf. @r

erïannte fie mieber, unb im felben Slugenblid

fah er, baff auch fie ihn miebererïannte.
©r fagte nihtS.
©r mar nur halb aufgeftanben; er badjte nur

nod) baran, biefen 0rt gu Detlaffen. Slber ba

ihm ploiglih einfiel, baf$ er noh nicht begahli

hatte, lieff er fih mieber auf feinen Stuhl fallen.
©S gab für ihn ïeine anbere SDEôgticpïeit, all
mit erneut bon feinen ©olbftüden gu gahlen.

@r hatte feinen ©elbbeutel herborgegogen,
unb mährenb er fo tat, als fudje er barin, fagte

er, ohne bie Slugen gu heben: „gräulein, !önn»
ten Sie mir bietteiht gmangig granïen meefp

fein?"
„0 ja, ih glaube mol)I."
@r hatte baS ©olbftüd" neben fih auf ben

Xifh gelegt, ©r hörte, mie man faut, mie man
baS ©olbftüd megnahmt.

£>atte er aber gefürchtet, baff man eS guerft

unterfuhen mürbe,- fein ©olbftüd, fo gefhal)

nidftS bergleihen, man hatte eS ïaum ange»

fehen; unb fetgt derlieff man bie SSirtSftube

burd) eine Sür, bie fih hinter bem Shanltifh
Befanb.

Qn feiner SSermirrung mar er guerft aufge»

ftanben. ifflöhlih hatte er gebäht, eS märe für
il)n baS befte, auf ber Straffe gu entmifhen, be=

bor baS SDRabc^en gurûdïam. Slber bann hatte er
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aufgehalten, sondern war, von Angst getrieben,
alsbald wieder aufgebrochen, nachdem er eines

seiner Goldstücke in feinen Geldbeutel getan

hatte, die übrigen in einen kleinen Ledersack,

den er an einer Schnur um seineu Hals trug.
So schnell als möglich hatte er sich auf den Rück-

weg begeben und war wieder un Dunkeln durch

Gestein gewandert, quer über Wiesen, durch

Rebberge. Er war in Swn wieder angelangt
beim Heraufdämmern des Tages.

Zu dieser Stunde war noch kaum ein Wirts-
Haus offen. Er suchte ein ruhiges, abseits ge-

legenes; er hatte Hunger und Durst. So war er

in ein Nebengäßchen gekommen, wo ein starkes

Mädchen, das er zuerst von rückwärts sah, eben

die Läden von großen Vorderfenstern abnahm.
Darüber las man, auf einem Schild mit gelben

Lettern: „Wirtschaft zum weißen Kreuz". Sie
hob die Arme, hängte die Holztafeln, welche die

Scheiben schützten, eine nach der andern aus;
und als Farinet näherkam, war sie gerade auf
dem Weg, mit dem letzten Holzladen, den sie mit
Leiden Händen vor sich hertrug, in die Wirts-
stube hineinzugehen.

Er hatte gesagt: „Kann man hier etwas be-

kommen?"

„Gewiß", hatte sie geantwortet, ohne sich um-
zuwenden, „Sie sehen ja, daß geöffnet ist."

Zuerst hatte er sich durch einen raschen Blick

überzeugt, daß sich außer ihr niemand im
Wirtshaus befand; dann hatte er sich ganz zu

hinterst in der Stube, die eng und lang war,
einen Platz gesucht und hatte sich auch noch vor-
sorglicherweise so gesetzt, daß er der Tür den

Rücken wandte.

Das kräftige Mädchen kam zurück.

„Bringen Sie mir einen halben Liter Fen-
dank und eine Portion Brot und Käse."

Immer noch hatte er sie nicht angesehen, sie

hatte ihn, während sie wegging, verstohlen ge-

mustert. Sie hatte nichts gesagt, sondern fie war
den Wein holen gegangen. Sie brachte ein Glas,
einen Teller, ein Messer, auf einem andern

Teller ein großes Stück Brot und eine Portion
Käse. Jedesmal benützte sie die Gelegenheit, ihn
heimlich anzuschauen. Er saß da mit vorsichtig

gesenktem Kopf. Da er seinen Hut aufbehalten

hatte, konnte man von seinem Gesicht nichts
sehen als den stoppligen Bart.

Er blieb schweigsam, denn er aß. Er stach

mit dem Messer ins Brot; er leerte sein Glas
auf einen Zug. Er schnitt seinen Käse in Wür-
fel, die er mit einem Stück Brot zum Munde
führte. Er schenkte sich das Glas wieder voll,
er hob den Ellbogen. Nachdem er sich mit der

Hand über seinen kurzen Schnurrbart gewischt

hatte, aß er weiter; es schien, als hätte er ganz
vergessen, daß sie da war; und es üvär so, er

hatte sie vergessen.

So kam es, daß er nicht bemerkte, wie sie ihn

immerzu musterte, immer wieder verstohlen zu

ihm hinblickte, mit gesenktem Kopf, während

ihre geübten Finger ganz allein mit der Wolle

umgingen und mit den Stricknadeln, die leise

und hell klirrten. Sie saß in der Nähe des

Schanktisches, ihm zugewandt. Und erst, nach-

dem er fertig gessen hatte, hob er den Kopf. Er
erkannte sie wieder, und im selben Augenblick

sah er, daß auch sie ihn wiedererkannte.

Er sagte nichts.

Er war nur halb aufgestanden; er dachte nur
noch daran, diesen Ort zu verlassen. Aber da

ihm plötzlich einfiel, daß er noch nicht bezahlt

hatte, ließ er sich wieder auf seinen Stuhl fallen.
Es gab für ihn keine andere Möglichkeit, als

mit einem von seinen Goldstücken zu zahlen.

Er hatte seinen Geldbeutel hervorgezogen,
und während er so tat, als suche er darin, sagte

er, ohne die Augen zu heben: „Fräulein, könn-
ten Sie mir vielleicht zwanzig Franken wech-

seln?"
„O ja, ich glaube Wohl."
Er hatte das Goldstück neben sich auf den

Tisch gelegt. Er hörte, wie man kam, wie man
das Goldstück wegnahm.

Hatte er aber gefürchtet, daß man es zuerst

untersuchen würde,- sein Goldstück, so geschah

nichts dergleichen, man hatte es kaum ange-

sehen; und jetzt verließ man die Wirtsstube
durch eine Tür, die sich hinter dem Schanktisch

befand.

In seiner Verwirrung war er zuerst aufge-

standen. Plötzlich hatte er gedacht, es wäre für
ihn das beste, auf der Straße zu entwischen, be-

vor das Mädchen zurückkam. Aber dann hatte er
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fid) bûdj lieber gefegt, ba etübeclegie, baff et fid)

ja etft recfjt berriet, menn er baboulief unb fein
(Selb im ©tid) lief). ®ag SJtäbdfen brauste bann

nur gu rufen, unb man mürbe iïjn berfolgen.

2luf alle gälte modfte eg mob)l beffer fein, gu

marien unb bem ©lüd gu bertrauen.

97un bam fie aud) fcljon gutücb; fie blatte gu

ib)in gefagt: ,,©ag madft einen grauten fiebgig."

©te gäbjlte ibjm bie ©elbftücfe eingeln bor:
„®ag finb gtoei, unb eing brei, unb eing bier,
unb eing fünf... unb fünf, bag ntadft gebjn

unb fünf füitfgelfn, unb fünf gboangig ®ante
fd)ön

SCIIeê in Seidel unb ©über, brei fd)öne günf=
liber. SD'ctt einem SSIicE tjatte er nadfgegätilt,
bann bjatie er gefagt: „©g ift gut fo." @t tjatte
feinen ©elbbeutel mieber aufgemad)t unb bie

©lüde Ifineingleiten laffen; nur ein gmangig»
raf>f>enftücf tjatte er in ber Ipattb behalten.

©t bjatte feinen ©tubil gerüdt, unb mäb)renb

beg Slufftelfeng Ijatte er gefagt: ,,©a» ift für
©ie ..."

„£)!)! Ipett garinet!"
tüian fagte: ,,©ag ift gubiel, tperr garinet,

id) tjabe ja foldfe greube ..."
©ine tiefe, ein menig traurige ©timme. SSätp

renb fie rebete, fdfob fie bie gmangig Stapften gu

iï)m b)in. ©a flaute er fie an.

Sie nidte. ©t fagte: „Söiefo miffen ©ie? ..."
,,0b), id) I)abe ©ie gleid) miebererfannt."

©t: „2Iudj mir bommt eg bor, als miiffte id)
©ie bennen."

„gofefine fpellanba ©rinnern ©ie fid)

nirîjt, in ibiiègeg bei ©rittin gd) blatte

bort auggupelfen ©g mögen etlua brei gatjre
t)er fein."

,,2Icf) ja", fagte er, „felgt erinnere id) rnid)."
Unb gleid) barauf: „Unb ©ie miffen? ..."

„©emiff", fagte fie, „mie alle SBelt. SJfait pat
ja bon gpnen in allen geitungen gelefen ..."

„®ann muß id) gebjen."

„SIber nein, maruin? $aben ©ie e§ fo eilig?
,£>ier finb ©ie bei greunben. gpt ©olbftüd,
miffen ©ie, bag behalte id), gd) mobile fdfon

lange eing pabert."
®a mürbe ibjm eine fdfmere £aft bom bergen

genommen. *

„gft bag mapt?"
„ga, gemiff. Unb nod) biele benben mie id).

®enn man meiff fa, baf; eg ©olb ift ; man meiff,

baff ©ie niemanb betrügen."
„®a§, ja, bag ift ricptig."
Unb mieber fd)aute er fie an. ©ie f'tanb neben

feinem ©tupl, mäptenb er faf). ©r muffte ben

®opf pebert. ©in gtoffeg lüiäbdfen mar fie, nidft
meb)r febjr jung, giemlid) ftarb; fie trug ein bun=

helgraueg SDtieber mit popem fcpmaxgem ©amt=

tragen, ibjr ©efidjt mar rotgefledt; bie Ipaate
trug fie nad) rücbmärtg gefträplt, fie fpannten
bie ©tirnbjaut ein menig.

©g mar leicpt gu fepen, baff fie bie SBaptpett

fagte; alfo mürbe er rutjig unb füplte fiep gu=

gleich audi gefcpmeidfelt. ®ann fagte er: „SBenn

Sie nod) einê motten, fo get)t bag einfad) gu ma=

djen, benn id) pabe genug ©olbftüde bei mir. gd)
pabe fte eben in biefer 9bad)t bapeitu gepolt."

„Stcpi" fagte fie, „in biefer 3<îad)t!"

,,gd) bomme eben gurüd." gnbeffen neftelte
er unter feinem fpemb.

(Fortsetzung folgt

Pnljiiadjts-
Stern Wo bist du Stern, der kündend kam,

Dem König seine Ruhe nahm?

Wo bist du Strahl, der uns erhellt?
Wo weilst du, Frieden dieser Welt?
Wo ist ein Pfad uns aufgetan?
Wo geht der Engel uns voran?

Klingt wohl das traute Lied nicht mehr,
Das Hirten wies die Heimwärtskehr?

Doch, doch — am Rande aller Nacht
Ist uns ein fernes Ziel erdacht.

Wir sehn es nicht, denn wir sind blind,
Weil wir so arm im Glauben sind.

Dort weitet sich ein Tor bekränzt,
Und auch der Stern ist da und glänzt,
Steht überm Dunkel, hoch, und weist
Die ew'ge Spur, die Liebe heisst.

Peter Bratschi.
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sich doch wieder gesetzt, da er überlegte, daß er sich

ja erst recht verriet, wenn er davonlief und sein

Geld im Stich ließ. Das Mädchen brauchte dann

nur zu rufen, und man würde ihn verfolgen.

Auf alle Fälle mochte es wohl besser sein, zu
warten und dem Glück zu vertrauen.

Nun kam sie auch schon zurück; fie hatte zu

ihm gesagt: „Das macht einen Franken siebzig."

Sie zählte ihm die Geldstücke einzeln vor:
„Das find zwei, und eins drei, und eins vier,
und eins fünf... und fünf, das macht zehn

und fünf fünfzehn, und fünf zwanzig Danke

schön ..."
Alles in Nickel und Silber, drei schöne Fünf-

liber. Mit einem Blick hatte er nachgezählt,
^

dann hatte er gesagt: „Es ist gut so." Er hatte
seinen Geldbeutel wieder ausgemacht und die

Stücke hineingleiten lassen; nur ein Zwanzig-
rappenstück hatte er in der Hand behalten.

Er hatte seinen Stuhl gerückt, und während
des Aufstehens hatte er gesagt: „Das ist fiir
Sie ..."

„Oh! Herr Farinet!"
Man sagte: „Das ist zuviel, Herr Farinet,

ich habe ja solche Freude ..."
Eine tiefe, ein wenig traurige Stimme. Wäh-

rend fie redete, schob sie die zwanzig Rappen zu

ihm hin. Da schaute er sie an.

Sie nickte. Er sagte: „Wieso wissen Sie? ..."
„Oh, ich habe Sie gleich wiedererkannt."

Er: „Auch mir kommt es vor, als müßte ich

Sie kennen."

„Josefine Pellanda Erinnern Sie sich

nicht, in Misges bei Erittin Ich hatte

dort auszuhelfen Es mögen etwa drei Jahre
her fein."

„Ach ja", sagte er, „jetzt erinnere ich mich."
Und gleich darauf: „Und Sie wissen? ..."

„Gewiß", sagte sie, „wie alle Welt. Man hat
ja von Ihnen in allen Zeitungen gelesen ..."

„Dann muß ich gehen."

„Aber nein, warum? Haben Sie es so eilig?
Hier sind Sie bei Freunden. Ihr Goldstück,

wissen Sie, das behalte ich. Ich wollte schon

lange eins haben."
Da wurde ihm eine schwere Last vom Herzen

genommen. *

„Ist das wahr?"
„Ja, gewiß. Und noch viele denken wie ich.

Denn man weiß ja, daß es Gold ist; man weiß,

daß Sie niemand betrügen."
„Das, ja, das ist richtig."
Und wieder schaute er sie an. Sie stand neben

seinem Stuhl, während er saß. Er mußte den

Kopf heben. Ein großes Mädchen war sie, nicht

mehr sehr jung, ziemlich stark; sie trug ein dun-

kelgraues Mieder mit hohem schwarzem Samt-
kragen, ihr Gesicht war rotgefleckt; die Haare
trug sie nach rückwärts gestrählt, sie spannten
die Stirnhaut ein wenig.

Es war leicht zu sehen, daß sie die Wahrheit
sagte; also wurde er ruhig und fühlte sich zu-
gleich auch geschmeichelt. Dann sagte er: „Wenn
Sie noch eins wollen, so geht das einfach zu ma-
chen, denn ich habe genug Goldstücke bei mir. Ich
habe sie eben in dieser Nacht daheim geholt."

„Ach!" sagte sie, „in dieser Nacht!"
„Ich komme eben zurück." Indessen nestelte

er unter seinem Hemd.

WeilMlhts-

Steril Mo bist 6n Ltern, 6er bün6en6 bsrn,
Dem Uönig seine Untie nsbin?

Mo bist 6u Ltrsbl, 6sr nns erbellt?
Mo vsilst 6n, ?rie6en diesen Mett?
Mo ist sin ?ts6 nns sukgetsn?
Mo gebt 6er Unget nns voran?

Klingt vobt 6ss traute I6e6 nicbt inebr.
Das Hirten vies à Heirnvärtsbebr?

Oocb, 6ocb — sin Usn6e stier biscbt
Ist! uns ein lernes Nel eràe^t.
Mir sebn es nicbt, 6enn vir sinct btin6,
^Veil v/ir so urin iin Oluuken sind.

Dort veitst sieb ein ?or bekränzt,
tln6 sncb 6er Ltern ist 6s un6 glänzt,
Ltebt übsrin Ounket, bock, un6 veist
Die sv'ge 8pur, 6ie Kieke beisst.

?eter Lrstscbi.
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